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Internet: http://www.iab.de Die Entwicklung regionaler Disparitäten in Ostdeutschland 
Uwe Blien und Franziska Hirschenauer* 
In Ostdeutschland entwickelten sich regionale Disparitäten auf den Arbeitsmärkten mit großer Geschwindigkeit. Dies zeigt 
sich insbesondere anhand der regionalen Verteilung der Beschäftigungsverluste (1989/93) und anhand der räumlichen 
Schwerpunkte der Arbeitslosigkeit. 
Die regionalen Disparitäten sind relativ stark ausgeprägt. Sie führen zu einer Differenzierung der Lebensverhältnisse in 
Ostdeutschland. Für die Zukunft ist vorstellbar, daß einzelne Regionen den Anschluß an westliche Standards gewinnen, während 
andere langfristig zurückbleiben. 
Zu den benachteiligten Gebieten gehören insbesondere die ländlichen Regionen, vor allem nördlich von Berlin. Aber auch 
die Randgebiete zu den alten Bundesländern zeigen überraschenderweise eine eher ungünstige Entwicklung. Im Vergleich 
besser ist die Lage in Regionen mit größeren städtischen Zentren. 
Ergebnis einer weitergehenden Analyse ist, daß insbesondere staatliche Maßnahmen zur Stützung der relativ besser gestell-
ten Gebiete beigetragen haben. Daneben zeigen sich Polarisierungstendenzen in der Regionalentwicklung. 
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In den letzten Jahren hat sich die Aufmerksamkeit der 
Wissenschaft für die wirtschaftliche Entwicklung der neuen 
Bundesländer in erster Linie auf das Problem des „Aufholens“ 
konzentriert. Ist zu erwarten, so wurde gefragt, daß innerhalb 
eines absehbaren Zeitraums der westdeutsche Standard 
annähernd erreicht sein wird? Diese Problemstellung lag 
Analysen des IAB (vgl. z. B.: Blaschke et al. 1992) und an-
derer Institute (vgl. PROGNOS 1993) wie auch Beurteilungen 
im Rahmen international vergleichender Studien zugrunde 
(vgl.z.B. Barro,Sala-i-Martin: 1991: 154, Barro, Grilli 1994: 
293). 
Hier wird eine andere Perspektive gewählt. Ostdeutschland 
wird nicht als homogene Einheit betrachtet. Stattdessen wird 
nach der regionalen Differenzierung bei der Entwicklung von 
 
Arbeitsmärkten gefragt. Zumindest als Möglichkeit wird dem-
nach zugelassen, daß sich einzelne Regionen positiv ent-
wickeln und dem Westniveau nähern, während die Perspektive 
für andere ungünstiger ausfällt. Von besonderem Interesse ist 
somit zunächst das Ausmaß der regionalen Disparitäten. 
Darüberhinaus sollen räumliche Strukturen herausgearbeitet 
und Ansätze zu ihrer Erklärung geprüft werden.
1 
Seit der Wende in der DDR sind erst fünf Jahre vergangen. 
Der Zeitraum, für den die regionale Entwicklung betrachtet 
werden kann, ist also vergleichsweise kurz. Trotzdem sind 
Schlußfolgerungen möglich, da sich als Folge der Vereinigung 
viele Prozesse, die unter anderen Bedingungen langsam ab-
laufen, nun im Zeitraffertempo vollziehen. Ihre Resultate tre-
ten deutlich hervor. Wie sich zeigen wird, gilt dies im beson-
deren für unseren Untersuchungsgegenstand, für die Dynamik 
regionaler Arbeitsmärkte. 
Die vorliegende Analyse basiert auf Daten und Indikatoren, 
die bereits zur Übernahme in REGARIS produziert wurden. 
REGARIS (= „Regionales Arbeitsmarktinformationssystem 
des IAB“) ist ein Schwerpunktprojekt des IAB. bei dem mit 
finanzieller Unterstützung des Bundesministeriums für Arbeit 
und Sozialordnung eine große, mit einem Methodenpaket ver-
bundene Regionaldatenbank aufgebaut wird. Analysen zu re-
gionalen Arbeitsmärkten werden künftig mit REGARIS tech-
nisch viel einfacher durchführbar sein. 
2 Ostdeutschland während des Transformationsprozesses 
In keinem anderen Land des früheren Ostblocks wurde die 
Ökonomie derart schnell auf marktwirtschaftliche Ver-
hältnisse, auf privatwirtschaftliche Rechnungsführung umge-
stellt wie dies in der Endphase der DDR und später, nach der 
Vereinigung, in Ostdeutschland erfolgte. Die Ökonomie der 
DDR war nicht hinreichend produktiv und damit nicht kon-
kurrenzfähig gewesen. Die schockartige Öffnung gegenüber 
dem Weltmarkt und die Währungsunion mit dem Westen hat-
ten deshalb eine Transformationskrise zur Folge, die tiefgrei-
fende Einbrüche bei der Produktion mit sich brachte. Von Mitte 
1990 bis Ende 1991 sank das Bruttosozialprodukt auf dem 
Gebiet der neuen Bundesländer um 35%. Die Abnahme der 
Industrieproduktion war nahezu doppelt so hoch. Dies sind 
Rekordwerte für moderne Volkswirtschaften zu Friedenszeiten 
(vgl. Neubäumer 1993: 5, Sinn, Sinn 1992: 54). 
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der Löhne. In der Folge schnellten die Lohnstückkosten in die 
Höhe. 1991 erreichte das Bruttoeinkommen aus unselbstän-
diger Arbeit 158% des nominalen Bruttoinlandsprodukts („Die 
Lage der Weltwirtschaft... 1994“: 35). Auch in der folgenden 
Periode stiegen die Löhne weiter, von 33 (1991) auf 64% 
(1993) des Niveaus im Westen der Republik (D1W-
Wochenbericht 1993/49:720f., berechnet mit Daten des Sozio-
ökonomischen Panels). Die Produktivität der ostdeutschen 
Wirtschaft hat sich inzwischen verbessert. Hochproduktive 
Betriebe sind bereits entstanden, im Durchschnitt sind jedoch 
westliche Standards noch immer fern, obwohl hohe Summen 
zur Förderung von Investitionen (vgl. Zarth 1994) und 
Infrastruktur in den Osten fließen. 
Der Arbeitsmarkt entwickelte sich in entsprechender Weise. 
Die Beschäftigung nahm von 9,8 (1989) auf 6,2 Mill. Personen 
(1993) ab. Die Arbeitslosigkeit stieg stark an. Durch kom-
pensierende Maßnahmen der aktiven Arbeitsmarktpolitik sei-
tens der Bundesanstalt für Arbeit konnten die Arbeits-
losenquoten auf Werte um 15% beschränkt werden. 
So trat für die Bürger in Ostdeutschland zwar eine rasche 
Verbesserung der wirtschaftlichen Lage durch die Ver-
besserung der Einkommenssituation ein. Der Einbruch bei der 
Beschäftigung verschlechtert jedoch die Lebensbedingungen 
der Betroffenen. 
Der Transformationsprozeß in Ostdeutschland wurde in den 
vergangenen Jahren intensiv wissenschaftlich untersucht. In 
der Soziologie wird er vor allem als „Modernisierungsprozeß“ 
beschrieben. Hier wird jedoch ein ökonomischer Begriff be-
vorzugt. Demnach besteht die Transformation in der 
Umwandlung eines Typs von Wirtschaftssystem in einen an-
deren. Dies erscheint als angemessener Begriff, da die 
Lebenschancen der Menschen stark von jenen wirtschaftli-
chen Möglichkeiten geprägt werden, die sich ihnen eröffnen, 
und ihr Handeln mehr oder minder deutlich ihren wirtschaft-
lichen Interessen folgt. 
Legt man diese Definition von Transformation zugrunde, so 
ist der Prozeß der Umwandlung bereits nahezu abgeschlos-
sen: Die Gesetzeslage ist in Ost und West fast identisch, der 
bei weitem größte Teil der ehemals staatlichen Betriebe ist pri-
vatisiert (vgl. Kühl 1994), die Logik des Marktes hat sich auf 
breiter Front durchgesetzt, da die staatliche Planung der 
Produktion durch einzelwirtschaftliche Kalküle abgelöst wur-
de. Zentrale Ausnahme in diesem Bild ist allerdings die mas-
sive öffentliche Stützung der ostdeutschen Wirtschaft durch 
Subventionen, bzw. allgemeiner durch Finanztransfers jeder 
Art. Diese Transfers erreichten 1993 nahezu 130 Mrd. DM 
(„Die Lage der Weltwirtschaft... 1994“: 42). 
3 Datenbasis und räumliches Bezugssystem 
Untersuchungsgegenstand des vorliegenden Beitrags sind die 
räumlichen Arbeitsmarktstrukturen in Ostdeutschland, die sich 
während der Transformationsphase herausgebildet haben. Als 
räumliche Analyseeinheiten dienen jene Arbeitsmarkt-
regionen, die zur Verwendung im Rahmen der Gemein-
schaftsaufgabe „Verbesserung der regionalen Wirtschafts-
struktur“ abgegrenzt wurden (vgl. Budde, Eckey, Klemmer 
1993, Hirschenauer 1994, Benterbusch 1994). Mit ihnen wird 
das Bundesgebiet Ost und West in insgesamt 208 kreisschar-
fe, weitgehend funktionale Raumeinheiten eingeteilt. Die 41 
ostdeutschen Arbeitsmarktregionen wurden 1991 definiert. 
Ihre Abgrenzung erfolgte auf der Basis von Erreichbarkeits- 
und Verflechtungsanalysen. Empirische Grundlage der 
Verflechtungsanalyse bildeten vom IAB zur Verfügung ge-
stellte Pendlerdaten aus der Beschäftigtenstatistik. 
Trotz intensiver Pendlerverflechtungen über die frühere in-
nerdeutsche Grenze hinweg wurde keine Arbeitsmarktregion 
so geschnitten, daß sie Gebiete in Ost- und Westdeutschland 
umfaßte. Dies war eine Vorgabe von politischer Seite, da in 
der Übergangsphase in Ost und West unterschiedliche recht-
liche Normen galten. Zudem sind die Arbeitsmarkt- und 
Lebensbedingungen auch heute noch zu unterschiedlich, als 
daß es zweckmäßig wäre, mit Gebietseinheiten zu arbeiten, 
die die frühere innerdeutsche Grenze überschreiten. Damit ist 
jedoch klar, daß nicht alle Arbeitsmarktregionen konsequent 
definierte funktionale Einheiten darstellen. 
Für den hier verfolgten Zweck bieten sich Arbeitsmarkt-
regionen als Analyseeinheiten insbesondere deshalb an, weil 
man bei ihnen als funktionalen Raumeinheiten davon ausge-
hen kann, daß sie relativ geschlossene Arbeitsmärkte darstel-
len. Landkreise sind im allgemeinen zu klein, verhältnismäßig 
viele Pendler bewegen sich über Landkreisgrenzen hinweg. 
Bundesländer sind zu groß und zu heterogen. Arbeitsamts-
bezirke haben zwar eine akzeptable Größe, stellen jedoch viel-
fach keine funktionalen Raumeinheiten dar. 
Für die Analyse erscheint es zudem zweckmäßig, die 
Arbeitsmarktregionen nach dem Urbanisierungsgrad zu typi-
sieren. Die Unterscheidung zwischen hoch (6) mittel (l3) und 
gering (22) verdichteten Regionen basiert auf folgenden 
Schwellenwerten: 
-  hoch verdichtete Regionen: Einwohnerdichte (1992) 350 
und mehr E/qkm und/oder Vorhandensein eines Ober 
zentrums mit 300 000 und mehr Einwohnern; 
-  mittel verdichtete Regionen: Einwohnerdichte über 150 bis 
unter 350 E/qkm und/oder Vorhandensein eines Ober 
zentrums mit 100 000 bis unter 300 000 Einwohnern; 
-  gering verdichtete Regionen: Einwohnerdichte bis  150 
E/qkm und ohne Oberzentrum mit 100 000 und mehr 
Einwohnern. 
In zwei Fällen wurde von den genannten Schwellenwerten 
abgewichen: Die Region Erfurt/Weimar wurde wegen ihrer 
vergleichsweise geringen Einwohnerdichte nicht den hoch, 
sondern den mittel verdichteten Arbeitsmarktregionen zuge-
ordnet, die Region Schwerin aus demselben Grunde nicht den 
mittel, sondern den gering verdichteten. 
Eine Untersuchung auf der Grundlage von Arbeits-
marktregionen erfordert die Verwendung von Massen-
statistiken, denn Stichproben – wie der Arbeitsmarkt-Monitor 
des IAB – sind im allgemeinen zu klein, um räumlich tief ge-
gliederte Aussagen zu ermöglichen. Derartige Massen-
statistiken stehen inzwischen auch für die neuen Länder zur 
Verfügung. Die Arbeitslosenstatistik und die Beschäftigten-
statistik sind in die Regionaldatenbanken des IAB integriert 
und damit flexibel auswertbar. Da Arbeitsmarktregionen aus 
Kreisen gebildet werden, können Standardprogramme genutzt 
werden. 
Ein Problem stellen allerdings die Gebietsreformen in den neu-
en Bundesländern dar. In Brandenburg ist diese bereits seit 
Dezember 1993 in Kraft. Meldungen der Beschäftigtenstatistik 
sind den neuen Kreisen zugeordnet, nicht den vormals gel-
tenden. Für die Quartalsdaten 6/1993 kann das Problem noch 
vernachlässigt werden, da lediglich K) 644 (das sind weniger 
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Mit 1993 endet jedoch die Periode, über die hinweg – beim 
gegenwärtigen Stand der Datenaufbereitung – Entwicklungs-
vergleiche ab dem Zeitpunkt der Wende in der DDR durch-
geführt werden können. 
In der Arbeitslosenstatistik wirkt sich das Problem derartig 
aus, daß für Dezember 1993 kleinräumliche Regional-
zuordnungen nicht mehr möglich sind. Damit kann auch kei-
ne Berechnung der Jahresdurchschnittsangaben für Kreise in 
1993 mehr erfolgen. Dieses Problem legt nahe, die Betrachtung 
der Entwicklung regionaler Disparitäten auf die Zeit bis Mitte 
1993 zu beschränken. 
Als Ausgangspunkt des Betrachtlingszeitraums wird der 
Erhebungsstichtag der Berufstätigenerhebung (BTE) im 
September 1989 verwendet. Die BTE liefert die „Base Line“ 
für die folgende Entwicklung. Dies ist möglich, da die Daten 
dieser Großstatistik nach Arbeitsmarktregionen auswertbar 
sind. Zudem stehen auch einige wichtige Variable, insbeson-
dere zur Verteilung der Berufstätigen nach Branchen zur 
Verfügung (zu dieser Statistik und zu wichtigen Auswertungen 
im Hinblick auf die Beschäftigungsstrukturen vor der Wende 
vgl. Rudolph 1990). 
Die Ermittlung des regionalen Beschäftigungsabbaus setzt den 
Vergleich zwischen der BTE 9/1989 und der Beschäftigten-
statistik 6/1993 voraus. Dieser Vergleich (vgl. Blien 1994a) 
wird jedoch erschwert nicht nur durch die unterschiedliche 
Praxis zweier Wirtschaftssysteme, sondern auch durch unter-
schiedliche statistische Vorgehensweisen. Die BTE enthält in 
der Gesamtzahl von 8 545 398 Personen auch Selbständige, 
die Beschäftigtenstatistik nicht. Beamte werden in letzterer 
nicht berücksichtigt. Beide Personenkategorien spielten in der 
DDR keine, bzw. eine untergeordnete Rolle. Auszubildende 
waren in der BTE nicht enthalten. Dies ist jedoch kein Problem, 
da Personen in betrieblicher Ausbildung in der Beschäftigten-
statistik herausgerechnet werden können. Ohne Auszubildende 
ergibt sich eine Gesamtzahl von 5 325 883 Personen für 1993. 
Das wichtigste Problem bei einem Vergleich ist jedoch der 
sogenannte x-Bereich der DDR, zu dem Angaben geheim ge-
halten wurden und nicht mehr rekonstruierbar sind. Er umfaßte 
,,Nationale Volksarmee, Polizei mit Strafvollzug und Feuer-
wehr, Zoll und Grenztruppen, Staatssicherheit, außerdem die 
bei den Parteien und gesellschaftlichen Organisationen täti-
gen Personen sowie die Beschäftigten der mit der 
Urangewinnung befaßten Deutsch-Sowjetischen Aktiengesell-
schaft Wismut“ (vgl. Rudolph 1990: 475). Dieser Bereich ist, 
wie schon angedeutet, in der BTE nicht enthalten. Sein ge-
nauer Umfang ist unbekannt, er wird jedoch auf etwa 700 000 
Personen geschätzt. Allerdings sind Soldaten in der 
Beschäftigtenstatistik auch nicht enthalten, bzw. werden als 
Unterbrecher nicht gezählt. Die Existenz des x-Bereichs wirft 
für eine Regionalanalyse Probleme auf, da über die regiona-
le Verteilung dieser ,zusätzlichen‘ Beschäftigten nur 
Vermutungen möglich sind. 
 
4 Deskription der regionalen Arbeitsmarktdisparitäten 
4.1 Genereller Beschäftigungsabbau als Grundlage regionaler 
Entwicklungen 
Aus den zuvor genannten Gründen stellt die einfache pro-
zentuale Differenz von 37,7% zwischen der BTE 89 und der 
Beschäftigtenstatistik 93 eine Unterschätzung des gesamten 
Abbaus dar. Wird der genannte Schätzwert des x-Bereichs 
zur BTE addiert, ergibt sich ein Abbau von ca. 42%.
2 
Der Beschäftigungsabbau betrifft Frauen (40.6%) stärker als 
Männer (34,9%, jeweils ohne x-Bereich). Die jeweilige re-
gionale Verteilung ist aus Anhangtabelle A1 zu ersehen. Die 
gravierenden Probleme von Frauen auf dem ostdeutschen 
Arbeitsmarkt können auch aus den sehr unterschiedlichen 
Arbeitslosenquoten (gemäß Arbeitslosenstatistik) abgelesen 
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10,4% für Männer. Die zu Lasten der Frauen gehende 
Neuverteilung der Arbeitsmarktchancen steht in scharfem 
Gegensatz zur nach wie vor hohen Erwerbsorientierung der 
Frauen in den neuen Bundesländern (Maier 1993: 278). 
Die Verwendung des in der Endphase der DDR erreichten 
Zustands als Grundlinie eines Entwicklungsvergleichs ist un-
problematisch in bezug auf Beschäftigung und Arbeits-
losigkeit. Für die Wirtschaft der DDR war ein Arbeitskräfte-
mangel kennzeichnend, der für das vorhandene Arbeitskräfte-
potential auf Vollbeschäftigung hinauslief. Der Arbeitskräfte-
mangel war bedingt durch die institutionelle Struktur der Öko-
nomie und durch die niedrige Produktivität der Betriebe. 
Wegen dieser Vollbeschäftigung kann davon ausgegangen wer-
den, daß sich die Struktur der Disparitäten größtenteils erst in 
der Zeit nach der Wende herausgebildet hat.
3 
Die Regionalwerte des Beschäftigungsabbaus, der Arbeits-
losigkeit und des Durchschnittslohns sind in Tabelle l aufge-
führt. Auf sie wird in den folgenden Abschnitten (4.2 bis 4.4) 
näher eingegangen. 
4.2 Regionale Unterschiede beim Beschäftigungsabbau 
Wie Tabelle l (vgl. Abbildung 1) zeigt, war der Beschäfti-
gungsabbau vom September 1989 bis zum Juni 1993 in allen 
Regionen beträchtlich. Dennoch sind deutliche Unterschiede 
feststellbar. So betrug der Beschäftigungsrückgang in Potsdam 
18% und lag damit um rund 13 Prozentpunkte günstiger als 
der nächstfolgende Wert (Dresden: 31 %). Das andere Extrem 
bildet die Region Klötze/Salzwedel mit einem Beschäftigungs-
abbau von 50%. Tabelle l macht insgesamt starke Unterschiede 
in der Regionalentwicklung deutlich, die sich in kürzester Zeit, 
in weniger als 4 Jahren, herausgebildet haben. 
Eine Betrachtung des Beschäftigungsabbaus nach siedlungs-
strukturellen Regionstypen zeigt (vgl. Tabelle 2), daß die 
Gruppe der hoch verdichteten Regionen mit einem Mittelwert 
von 36% geringfügig besser abschneidet als die Gruppe der 
mittel verdichteten Regionen (37% – ohne Potsdam: 39%) und 
deutlich besser als die Gruppe der gering verdichteten 
Regionen (43%). 
An dieser Stelle sei noch einmal die Frage aufgegriffen, ob 
die Nichtberücksichtigung des x-Bereichs der DDR zu einer 
unzutreffenden Erfassung des regionalen Beschäftigungs-
abbaus geführt haben kann. Zur Untersuchung dieser Frage 
wurden die Ergebnisse anderer IAB-Studien mit den vorlie-
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neuen Bundesländern mit der BTE 1990 als Ausgangspunkt. 
Zum Zeitpunkt dieser Erhebung existierte der x-Bereich nicht 
mehr, stellte also kein Problem mehr dar (vgl. Rudolph 1992). 
Koller, Jung-Hammon ermittelten den Beschäftigungsabbau 
nach Arbeitsamtsbezirken mit einem Bilanzierungsansatz. 
Wegen der anderen Regionalgliederung ist kein unmittelba-
rer Vergleich mit den hier erhaltenen Ergebnissen möglich. 
Einige Parallelen fallen jedoch auf: Die Regionen mit den städ-
tischen Zentren des Südens, insbesondere Leipzig und 
Dresden, haben jeweils deutlich niedrigere Abbauwerte als 
der Durchschnitt. Die nahe zum Westen gelegenen Gebiete 
und jene nördlich Berlins weisen hingegen eher höhere Werte 
auf. 
Lehmann (1994a, vgl. auch Lehmann 1994b, im vorliegen-
den Heft) hat eine Untersuchung zu den Betriebsneugründun-
gen in Ostdeutschland vorgelegt, die mit Kreisen als 
Untersuchungseinheiten wiederum ähnliche räumliche 
Strukturen wirtschaftlicher Aktivität zeigt.
4 Derartige 
Parallelen stützen die hier vorgelegten Ergebnisse. Demnach 
halten wir es zwar für möglich, daß der Abbau in einzelnen 
Regionen durch die Konzentration des x-Bereichs unterschätzt 
 
wird (namentlich in Berlin und in den Gebieten an der ehe-
maligen Westgrenze, in zweiter Linie auch in den ehemaligen 
Bezirkshauptstädten). Das Gesamtbild dürfte durch diese 
Abweichungen jedoch nur wenig berührt werden. 
4.3 Regionale  Arbeitslosigkeit 
Die regionalen Arbeitslosenquoten (vgl. Tabelle l, Abbildung 
2) vom Juni 1993 streuen zwischen 10% (Potsdam) und 25% 
(Ueckermünde). Das Niveau der Arbeitslosigkeit variiert nur 
wenig mit der Siedlungsstruktur. Die Mittelwerte der Arbeits- 
losenquoten betragen in den drei Regionsgruppen 14%, 15%, 
und 17% (vgl. Tabelle 2). 
Zwischen der regionalen Arbeitslosenquote und dem regio-
nalen Beschäftigungsrückgang besteht eine mäßig hohe 
Korrelation von 0,58. Sie fällt nicht höher aus, weil Pendeln 
und Abwandern sowie arbeitsmarktpolitische Maßnahmen die 
Konsequenzen des Beschäftigungsabbaus zum Teil kompen-
sieren. Besonders deutlich wird dies bei den Gebieten entlang 
der ehemaligen innerdeutschen Grenze. Die beiden Größen 
unterscheiden sich hier besonders stark, wie z. B. in der Region 
Klötze/Salzwedel, die den höchsten Beschäftigungsabbau, 
jedoch nur eine unterdurchschnittlich Arbeitslosenquote auf-
weist. Derartige Ergebnisse sind im Falle der grenznahen 
Regionen vor allem auf die hohen Auspendlerzahlen zurück-
zuführen (vgl. Dietz, Gommlich, Karr 1992, Blien, Dietz, Karr 
1992, Görmaretal. 1993). 
Festzuhalten bleibt, daß mit der Arbeitslosenquote die regio-
nalen Beschäftigungsprobleme vielfach nicht zutreffend erfaßt, 
d. h. unterzeichnet werden und daß deshalb eine Parallel-
betrachtung mit der regionalen Beschäftigungsentwicklung 
unverzichtbar ist. 
Für Arbeitsamtsbezirke werden Arbeitslosenquoten und wei-
tere Indikatoren des Arbeitsplatzdefizits regelmäßig von Bach, 
Jung-Hammon und Otto zusammengestellt (vgl. Bach et al, 
z. B. Oktober 1994, Tabelle, S. 17, Spalte 10). Dabei zeigen 
sich wiederum räumliche Strukturen, die den hier aufgefun-
denen ähneln. 
4.4 Regionale  Durchschnittslöhne 
Regionale Einkommensdisparitäten (vgl. Tabelle l, Abbildung 
3) - hier gemessen mit den durchschnittlichen Tageslöhnen 
1993 – sind in den neuen Bundesländern nur schwach ausge- 
prägt. Der Variationskoeffizient beträgt 4,2% und liegt damit 
deutlich unter dem westdeutschen Vergleichswert (vom Juni 
1992) mit 7,8%. Dies ist z. T. ein Erbe der DDR, in der die 
Streuung der Einkommen kleiner war als  in der alten 
Bundesrepublik (Szydlik 1994). 
Eine Sonderposition beim Einkommensniveau nimmt Ost-
berlin ein. Die Löhne haben sich hier bereits stark dem 
Westniveau angenähert, was kaum verwunderlich ist, wenn 
man bedenkt, daß Ost- und Westberlin zu einem gemeinsa-
men Arbeitsmarkt gehören und räumliche Lohndifferenzie-
rungen hier auf die Dauer nicht durchhaltbar sind. 
Zwischen dem regionalen Durchschnittslohn und dem regio-
nalen Beschäftigungsrückgang besteht trotzdem eine uner-
wartet hohe negative Korrelation von -0,76. Die schlechter 
gestellten Regionen sind somit mehrfach benachteiligt. 
Arbeitskräfte haben hier nicht nur ein erhöhtes Risiko zu tra-
gen, ihren Arbeitsplatz zu verlieren; darüber hinaus ist auch 
der monetäre Ertrag ihrer Arbeit niedriger.
5 Außerdem redu-
ziert sich das Steueraufkommen von Kreisen und Gemeinden 
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in den benachteiligten Gebieten auf zweifache Weise: Zum 
einen sind sie vom Arbeitsplatzverlust härter betroffen. Zum 
anderen fallen jene Einnahmen (aus Steuern und Beiträgen zur 
Sozialversicherung) niedriger aus, die an die Höhe der Löhne 
gebunden sind. 
5 Anlage der statistischen Analyse 
Der soeben dargestellte regionale Beschäftigungsabbau soll 
im folgenden näher untersucht werden. Wir bedienen uns da-
bei einer zweistufigen Vorgehensweise (vgl. z. B. Bröcker 
1989): In einem ersten Schritt wird eine sogenannte Shift-
Share-Analyse gerechnet. Dabei werden die Auswirkungen 
der Sektorstruktur der DDR vor der Wende auf die 
Regionalentwicklung zu Beginn der neunziger Jahre ermittelt. 
Der sich in der Shift-Share-Analyse als Rest ergebende 
„Standorteffekt“ wird sodann in einem zweiten Schritt einer 
Regressionsanalyse unterzogen. 
Mit der Shift-Share-Analyse wird die Entwicklung von 
Regionen in zwei Komponenten zerlegt. Die eine Komponente 
– der sogenannte Struktureffekt (SK) – gibt an, welche 
Entwicklung eine Region genommen hätte, wenn sich die in 
ihr ansässigen Branchen in der gleichen Weise entwickelt hät-
ten, wie sie dies im übergeordneten Vergleichsraum taten: 
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Die Frage, welche Faktoren (Standort- oder sonstige Faktoren) 
maßgebend sind für den Standorteffekt, d. h. für die regio-
nalspezifischen Abweichungen von den sektoralen Erwar-
tungswerten, bleibt im Rahmen der Shift-Share-Analyse of-
fen. Zu ihrer Klärung können Regressionsanalysen durchge-
führt werden, bei denen der Standorteffekt die abhängige 
Variable bildet und jene Faktoren, die neben der Sektorstruktur 
die Regionalentwicklung beeinflussen, die unabhängigen 
Variablen darstellen. 
In der hier durchgeführten Shift-Share-Analyse bildet das 
Gebiet der neuen Bundesländer den übergeordneten 
Vergleichsraum. Die sektorale Gliederung der verwendeten 
Daten ist mit nur l l Wirtschaftszweigen relativ grob. Eine 
feinere Untergliederung wäre zwar günstiger gewesen (zur 
Begründung vgl. z. B. Tengler 1989: 98-101); sie war jedoch 
nicht zu gewinnen, da sich die Branchenabgrenzungen in der 
BTE und der Beschäftigtenstatistik deutlich unterscheiden und 
somit nicht ineinander überführbar sind. 
In die anschließende Regressionsanalyse des Standorteffekts 
konnten nur wenige unabhängige Variablen einbezogen wer-
den, da nur für sie Daten zur Verfügung standen. Die 
Indikatorvariable RANDOST zeigt an, daß eine Arbeitsmarkt-
region ein gemeinsames Stück Grenze mit der polnischen 
Republik hat. RANDWEST gibt eine Lage an der ehemaligen 
innerdeutschen Grenze an. Zentralität und Verdichtung wer-
den in drei Abstufungen erfaßt. Die Referenzkategorie bilden 
die „gering verdichteten Regionen“. Die Indikatorvariable 
MITVER zeigt Regionen an, die Verdichtungsansätze auf-
weisen. HOCHVER indiziert hoch verdichtete Regionen. 
Zwei metrische Variable stehen für Maßnahmen der 
Arbeitsmarktpolitik: ABM mißt die durchschnittliche Zahl der 
ABM-Beschäftigten im l. Halbjahr 1993 bezogen auf die Zahl 
der abhängigen Erwerbspersonen zum 30.6. 1992. KUG erfaßt 
mit demselben Zeitbezug die Vollzeitäquivalente der Kurz-
arbeit, ebenfalls bezogen auf die abhängigen Erwerbspersonen. 
Die Aufnahme dieser Variablen ist nicht ohne Ambivalenz: 
Negative Koeffizienten könnten anzeigen, daß die arbeits-
marktpolitischen Maßnahmen zweckmäßig eingesetzt wer-
den, d. h. dort wo der Abbau hoch ist (Korrelationseffekt). 
Positive Werte könnten andererseits Hinweise auf die 
Wirksamkeit der Maßnahmen geben (Entlastungseffekt). 
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deutlich besser ab als das ,flache Land’. Auf dieses Ergebnis 
wird noch näher einzugehen sein. 
Die beiden Variablen, die die Intensität der arbeitsmarktpoli-
tischen Maßnahmen anzeigen, sind nicht signifikant. Dies mag 
bei Daten, die Vollerhebungen darstellen, nicht weiter beun-
ruhigend erscheinen.
6 Damit wird allerdings auch deutlich, 
daß die arbeitsmarktpolitischen Maßnahmen den allgemei-
nen Trend der Regionalentwicklung nicht in die eine oder an- 
 
dere Richtung ,umgebogen‘ haben. Diese Ergebnisse geben 
keine Hinweise darauf, daß die arbeitsmarktpolitischen 
Maßnahmen unzweckmäßig eingesetzt werden. Sie erschei-
nen eher in Reaktion auf das bestehende Muster der regiona-
len Arbeitsmarktprobleme hin angelegt. 
Die Vorzeichen der beiden Variablen, die für den Einsatz ar-
beitsmarktpolitischer Maßnahmen stehen, unterscheiden sich. 
Eine Interpretation ist schwierig, da das grundlegende, oben 
genannte Problem der Ambivalenz bleibt, das sich in ihnen 
ausdrücken kann. So soll hier lediglich angeführt werden, daß 
der positive Wert der KUG-Variablen bedeuten könnte, daß 
dieser Maßnahmetyp überwiegend schon bestehenden großen 
Produktionsstandorten zugute kommt. Diese werden durch 
den Einsatz des Instruments stabilisiert. In diesem Fall domi-
niert also der Entlastungseffekt. 
ABM werden hingegen vorrangig dort ausgeführt, wo bereits 
große Einbrüche zu verzeichnen sind. Dies könnte eine 
Erklärung für die Dominanz des Korrelationseffekts sein. 
Abbildung 4 zeigt das räumliche Muster der Standorteffekte. 
Vor dem Hintergrund der eben gewonnen Regressions-
ergebnisse stechen einige Punkte geradezu ins Auge. Die 
Regionen im Westen der neuen Bundesländer schneiden be-
sonders schlecht ab. Auch die Arbeitsmarktregion Ost-Berlin 
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Dienstleistungen, Gebietskörperschaften, Verkehr/Nachrich-
ten, Kreditinstitute/Versicherungen und Handel machen deut-
lich, daß ein positives (bzw. negatives) Abweichen der regio-
nalen Beschäftigungsentwicklung von dem sektoralen 
Erwartungswert primär auf das günstige (bzw. ungünstige) 
Abschneiden der eben genannten Wirtschaftsabteilungen 
zurückzuführen ist. Der positive Standorteffekt der meisten 
Verdichtungsräume spiegelt also nicht etwa positive Sonder-
entwicklungen des Verarbeitenden Gewerbes in diesen 
Regionen wider; vielmehr zeigt sich darin die Konzentration 
der Verwaltungsaufgaben auf die Hauptstädte der neuen 
Länder, bzw. die Konzentration der Dienstleistungen, bei de-
nen in den neuen Bundesländern ein großer Nachholbedarf 
bestand, auf die Verdichtungsräume. 
7 Schlußfolgerungen 
Die Hauptergebnisse der empirischen Analyse können wie 
folgt zusammengefaßt werden: Die neuen Bundesländer ent-
wickeln erhebliche Disparitäten auf dem Arbeitsmarkt. Diese 
Disparitäten haben eine relativ kleinräumliche Gliederung. 
Besonders ungünstig ist die Lage im ländlichen Raum nörd- 
lich von Berlin und im westlichen Rand zu den alten 
Bundesländern. Gebiete, in denen städtische Zentren lokali-
siert sind, weisen immer noch erhebliche Arbeitsmarkt-
probleme auf, schneiden jedoch insgesamt besser ab. Für die 
Regionalentwicklung der ersten Jahre nach der Vereinigung 
war somit eine Tendenz zur Divergenz kennzeichnend. 
schen Zentren insbesondere im Süden des Gebiets (Leipzig, 
Dresden etc.) fallen hingegen positiv auf. 
Die Ergebnisse stehen weitgehend im Einklang mit den 
räumlichen Strukturen, die Lehmann (1994b, in diesem Heft) 
für die Gründungsaktivitäten in den neuen Ländern festgestellt 
hat. Die für Betriebe erhaltenen Resultate und die im vorlie-
genden Artikel gefundenen Unterschiede in der Arbeitsmarkt-
situation können als Teildimensionen regionaler Disparitäten 
aufgefaßt werden. Die Gründungsraten sind Indikatoren für 
die unterschiedlichen ökonomischen Aktivitäten in den 
Regionen. Das dabei verwendete feinere Regionsraster zeigt 
deutlich, daß tatsächlich die großstädtischen Zentren die we-
sentlichen Träger positiver Impulse sind. 
Wie sind die aufgefundenen Strukturen zu erklären? Zunächst 
muß festgehalten werden, daß staatliche Eingriffe bei der 
Entwicklung der ostdeutschen Ökonomie eine bedeutende 
Rolle spielen. Sozialtransfers und Subventionen sind in die-
sem Zusammenhang ebenso zu nennen wie die Privatisierung 
der verstaatlichten DDR-Ökonomie. Diese Maßnahmen sind 
nicht neutral im Hinblick auf die räumliche Konzentration 
wirtschaftlicher Aktivitäten. 
Die vorliegenden Ergebnisse zeigen vielmehr, daß dem öf-
fentlichen Dienst bei dem Prozeß der ökonomischen 
Stabilisierung von Regionen eine Schlüsselrolle zukommt. Der 
Aufbau einer neuen öffentlichen Verwaltung, vor allem in den 
neuen Landeshauptstädten, wirkt in vielfältiger Weise, ver-
mittelt über Multiplikatorprozesse, auf die regionalen Öko-
nomien. Dies und die Schaffung neuer Infrastruktur, beson-
ders in den Zentren, erklärt die positive Entwicklung der 
Bauwirtschaft und die Korrelation der Aktivitäten im 
Bausektor mit dem Standorteffekt. Insofern ist die vorgefun-
dene Struktur in starkem Maße durch politische Ent-
scheidungen bedingt. Zwar zeigte sich, daß die Arbeitsmarkt-
politik in dieser Hinsicht keine einheitlichen Auswirkungen 
hat. Der Beschäftigungszuwachs beim Staat korreliert jedoch 
hoch mit dem Standortfaktor. 
Dieses Ergebnis enttäuscht viele Erwartungen, denn es zei-
gen sich selbst in den relativ besser gestellten Regionen – zu-
mindest im betrachteten Zeitraum – keine Ansätze zu dem ur-
sprünglich erhofften „Wirtschaftswunder“ mit einer von der 
Privatwirtschaft ausgehenden Dynamik. Stattdessen wird die 
generell negative Entwicklung dort abgemildert, wo der Staat 
kompensierend eingreift. 
Allerdings kann aus den erhaltenen Ergebnissen abgelesen 
werden, daß zusätzlich endogene wirtschaftliche Prozesse po-
larisierend auf die regionalen Arbeitsmärkte wirken. Räume, 
in denen städtische Zentren gelegen sind, können der Krise 
besser standhalten. Hier wirkt sich der Aufbau eines 
Dienstleistungsangebots aus, bei dem Agglomerationseffekte 
eine wichtige Rolle spielen. Orte, in denen ein bestimmter 
Restbestand an wirtschaftlicher Aktivität verbleibt oder, noch 
besser, schon ein mehr als marginaler Neuautbau stattfindet, 
locken eher weitere Investoren an. Diese können die Nähe zu 
bereits entwickelten Märkten nutzen. Sie können erwarten, 
daß hier der Aufbau der Infrastruktur eher vorangeht. Es ent-
wickeln sich Netze von Beziehungen zwischen den Firmen 
sowie zwischen Firmen, Institutionen und Arbeitskräften, die 
für weitere wirtschaftliche Aktivitäten förderlich sind.
7 
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des westlichen und in geringerem Maße auch des östlichen 
Rands nimmt der Zusammenbruch der regionalen Ökonomi-
en noch drastischere Formen an als andernorts. Es handelt sich 
nicht nur darum, daß der frühere Zonenrand des alten 
Bundesgebiets, als strukturschwaches Gebiet, nicht die 
Grundlage von Ausbreitungseffekten sein kann. Im Westen 
gelegene Zentren und Subzentren haben keineswegs positive 
Effekte für die Entwicklung des benachbarten Lands im Osten. 
Wolfsburg z. B. grenzt an Klötze/Salzwedel und damit an die 
Region mit dem höchsten Abbau im Osten. 
Besonders deutlich wird das Problem im Falle Westberlins, 
das hinsichtlich Nähe zu den neuen Ländern, Größe und 
Funktionen eines Zentrums ein Extrembeispiel darstellt. 
Westberlin ist der übermächtige Nachbar Ostberlins. Die 
Arbeitsmarktregion „Berlin (ohne West-Berlin)“ verzeichnet 
einen negativen Standorteffekt. In diesem Falle werden also 
sogar die positiven Tendenzen überlagert, die mit der Situation 
Ostberlins als größtem städtischen Zentrum der neuen Bundes-
länder verbunden sind. 
Die Ergebnisse sprechen für das Überwiegen von Entzugs-
und Verdrängungsprozessen, die zu einer Polarisierung der 
Regionen führen.
8 Die Regionen mit Randlage oder ohne ent-
wickelte städtische Zentren können der Konkurrenz der ver-
dichteten Gebiete und des alten Bundesgebiets nicht stand-
halten. Oft ist der Abbau im Dienstleistungsbereich in den be-
treffenden Regionen überdurchschnittlich hoch (vgl. Anhang-
tabelle A3). Dienstleistungen können auch direkt in den im 
Osten gelegenen Regionen der alten Bundesländer nachge-
fragt werden. Die (Sub-)Zentren im Westen und die Städte in 
Ostdeutschland bilden keine Wachstumspole in dem Sinne, 
daß sie ihr weiteres Umland beschleunigt hinter sich her zie-
hen würden.
9 Dies wird auch durch die ungünstige Situation 
in den ländlichen Gebieten belegt. 
Erneut gibt es einige Indizien dafür, daß dieser Prozeß durch 
politische Entscheidungen mitbedingt ist. Dort, wo der Westen 
nahe ist, bieten sich zusätzliche Erwerbsmöglichkeiten für 
die im Osten ansässige Bevölkerung. Eine Stützung durch po-
litische Maßnahmen erscheint insofern nicht derart dringlich 
wie andernorts. 
Welche Erwartungen können aus der vorgelegten Analyse für 
die Zukunft abgeleitet werden? Zwar hat sich die Untersu-
chung auf die Phase des Umbruchs beschränkt, Urteile über 
Trends sind deshalb nur eingeschränkt möglich. Festgehalten 
werden kann allerdings, daß die aufgefundenen Disparitäten 
nicht derart schnell wieder verschwinden werden, wie sie sich 
entwickelt haben. Die Zeit der Transformation ist vorüber, wei-
tere Prozesse laufen langsamer ab. Zudem zeigt sich auch mit 
den neuesten vorliegenden Daten keine Wende in Richtung 
einer konvergenten Entwicklung von Regionen.
10 
Bei Fortbestehen der regionalen Unterschiede und im Falle re-
lativ hoher Wachstumsraten in Ostdeutschland, wie sie für die 
Gegenwart kennzeichnend sind, wird das Ost/West-Gefälle zu-
nehmend abgelöst durch kleinräumliche Disparitäten. Ein mög-
liches Szenario ist, daß die großstädtischen Zentren zu den 
westlichen Standards im Hinblick auf Produktivität und 
Infrastruktur aufschließen, große Teile des Landes jedoch er-
heblich zurückbleiben. Die Frage nach dem Aufholprozeß für 
Ostdeutschland insgesamt verliert damit zunehmend ihren Sinn. 
Sie wird tendenziell abgelöst durch die Frage nach einer kon-
vergenten oder divergenten Entwicklung von Regionen.“ 
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